Freitag, den 8. Februar. 3Iſter Jahrgang. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 

Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Paris, den 6. Februar. 

Die Ausſichten auf Erfolg der Verhandlungen über 
Abſchluß eines franzöſiſch⸗deutſchen Handelsvertrages 
vermehren ſich. 

— Die Nachrichten aus Italien fahren fort, fried⸗ 
lich zu lauten. ( N.) 

— Ein Theil der unter General Cialdini ſtehenden 
piemonteſiſchen Truppen iſt nach den Abruzzen diri⸗ 
girt. 


Antwort. Als der Kaiſer indeß weiter eingegangen, 
habe er entgegnet, Preußen hege keine feindliche Mei⸗ 
nung gegen Frankreich. Der Kaiſer könne glauben, 
daß Deutſchland nie daran gedacht, eine aggreſſive 
Rolle zu ſpielen. Aber das neu aufgebrachte Syſtem, 
die Theorie der „Faits accomplis‘“ und die „Na⸗ 
tionalitätsprinzip“ genannte Epidemie machten ſeinem 
Souverain Vorſichtsmaßregeln zur Pflicht, die der 
Zuftand Europas zur Genüge rechtfertige. Alles 
das ſei mit eben jo viel Ruhe und Feſtigkeit vorge- 
bracht worden. Der Kaiſer habe darauf betheuert, 
daß die Aufrechterhaltung des Friedens in Europa 
ſein Wunſch ſei, daß er die Vorgänge in Italien nie 
gebilligt, im Gegentheil Alles gegen ſeine Abſicht 
gegangen ſei. Europa laſſe ihm nicht die verdiente 
Gerechtigkeit widerfahren. Er hoffe in Kurzem ſeine 
Mäßigung klar beweiſen und jo alle Vorurtheile 
gegen ihn zerſtören zu können.“ 

— Zu den ſchon bekannt gewordenen Einzelnheiten 
über das Ergebniß der jüngſt unter dem Vorſitze des 
Prinzen Karl, als Generalfeldzeugmeiſters der Artil⸗ 
lerie, hier verſammelt geweſenen Commiſſion von 
höheren Artillerie-Oſſtzieren, welche über die künftige 
Ausrüſtung und Organiſation dieſer Waffe zu berathen 
hatte, verlautet jetzt noch Folgendes: Die Batterien 
ſollen nicht nur bei der reitenden, ſondern auch bei 
der Fußartillerie durchgängig von 8 Geſchützen, welche 
ſie gegenwärtig auf dem Kriegsfuße haben, auf 6 
Geſchütze vermindert werden, dafür aber wird die 
Zahl der Batterien ſelbſt bei jeder Abtheilung um 
eine, alſo bei jeder Artilleriebrigade um 4 erhöht 
werden. Davon ſoll auch im Frieden jede Batterie 
4 Geſchütze führen, ſo daß alſo für den Mobil 
machungsfall die Artillerie nicht mehr wie gegenwärtig 
um die Hälfte, ſondern nur um ein Drittel ihres 
eigentlichen Beſtandes ergänzt zu werden braucht. 
Was endlich die Bewaffnung angeht, ſo erhält ſich 
die ſchon ältere Mittheilung, wonach für die geſammte 
reitende Artillerie die ſogenannten kurzen Zwölfpfünder 
beſtimmt ſein ſollen, wogegen ein oder zwei Fuß⸗ 
abtheilungen bei jeder Brigade mit den neu projektirten 
leichten vierpfündigen gezogenen Geſchützen ausgerüſtet 
werden würden. — Die ſeit lange beabſichtigte neue 
Uniformirung der Armee mit verſchiedenfarbigen Kragen 
und Aufſchlaͤgen wird als Conſequenz des eingetretenen 
Regierungswechſels jetzt allgemein als völlig ſicher 
bezeichnet. Neuerdings iſt auch wieder viel von einer 
veränderten Eintheilung der Armee die Rede; indeß 
iſt in den darüber umgehenden Gerüchten noch kein 
feſter Punkt zu erkennen. 

— Die Großmächte haben zwar nicht in 
förmlichen Noten, aber doch in confidentiellen 
Mittheilungen an ihre hieſigen Geſandten die aus⸗ 
ſchließliche Competenz des deutſchen Bundes in der 
holſteiniſchen Sache anerkannt. Rußland hat ſich in 
der Frage der Herzogthümer im Allgemeinen dem 
deutſchen Geſichtspunct günſtiger gezeigt als England. 

— General della Marmora, der während ſeines 
achttägigen Aufenthalts dreimal zur königlichen Tafel 
geladen war und eine ſolche Einladung auch vom 
Kronprinzen erhalten hat, wohnte der Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes bei. 

— Der General della Marmora hat von 
Könige den Rothen Adlerorden erſter Claſſe mit 
Brillanten erhalten. 

— Dem „Fr. J.“ zufolge würde Johannes Ronge 
von der ihm durch den Amneſtie Erlaß gemachten 
Erlaubniß, nach Deutſchland zurückzukehren, Gebrauch 
machen und am 6. März zu Breslau das Stiftungs- 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
Wolff's Telegraphiſches Bureau. 
Frankfurt a. M, Donnerſtag 7. Febr., Nachm. 
In der heutigen Sitzung des Bundestages wurden 
die Ausſchußanträge bezüglich Holſteins angenommen. 
Dänemark beſtritt, indem es ſich feine Rechte vorbe⸗ 
hielt, für eventuelle Maßregeln die Kompetenz. 

Wien, Donnerſtag, 7. Februar, Morgens. 
Die heutige „Wien. Ztg.“ enthält den Ausweis über 
die Staats⸗Einnahmen und Ausgaben des Jahres 
1860. Nach demſelben betrug die reelle Geſammt⸗ 
Einnahme 302,800,000, die Geſammt - Ausgabe 
367,600,000 Gulden. Das Geſammtdefizit beträgt 
alſo 64,800,000 Gulden, mithin 21,610,000 weni⸗ 
ger als im Jahre 1859. 

Wien, Donnerſtag 7. Februar, Abends. 
Die heutige „Oeſterreichiſche Zeitung“ enthält ein bei 
der türkiſchen Geſandtſchaft eingegangenes Telegramm 
aus Moſtar vom 4. d. Nach demſelben haben In⸗ 
ſurgentenbanden im Vereine mit Montenegrinern meh⸗ 
rere Dörfer des Diſtriktes Nikſikj in der Herzegowina 
überfallen und gegen die friedliche muſelmänniſche Ein⸗ 
wohnerſchaft unzählige Grauſamkeiten verübt. Eine 
zweite Horde hat den Hauptort Corianitz überfallen, 
die Häuſer verbrannt und ebenfalls gegen die muſel⸗ 
männiſchen Einwohner gewüthet. 
Turin, Donnerſtag, 7 Februar. 

Die Piemonteſen haben drei Pulvermagazine in die 
Luft geſprengt und eine Seitencourtine der Citadelle 
von Gaeta zerſtört. Der Platz hat einen acht und 
vierzigſtündigen Waffenſtillſtand verlangt, um die 
Todten zu beerdigen. General Cialdini hat denſelben 
bewilligt und die für Verwundete nothwendigen Gegen⸗ 
ftände dem Platze zugeſchickt. 

Paris, Donnerſtag, 7. Februar, Morgens. 
Der heutige „Moniteur“ meldet, daß am 2. d. M. 
der Vertrag unterzeichnet worden ſei, durch welchen 
die im Fürſtenthum Monaco gelegenen Städte Men- 
tone und Roquebrune an Frankreich abgetreten werden. 
Paris, Donnerſtag 7. Februar, Nachm. 3 Uhr. 
Die Rede des Herrn von Schleinitz und die Abſtim⸗ 
mung in der geſtrigen Sitzung des preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſes wirkten günſtig auf die Börſe. 

London, Mittwoch, 6. Februar, Abends. 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Waſhington 
vom 26. v. M. wurde das Arſenal von Georgia 
den Truppen der Union übergeben. Zu Charleſton 
war die Bevölkerung mit der Haltung des dortigen 
Gouvernements unzufrieden und wollte Fort Sumter 
angreifen. Präſident Buchanan hat dieſem Fort, ſo 
wie nach Fort Pickens Verſtärkungen geſandt. Loui⸗ 
ſiana hat die Union verlaſſen. 

— In der heutigen Sitzung des Unterhauſes ver⸗ 
theidigte Lord John Ruſſell ſeine Italien betreffende 
Depeſche vom 27. Oktb. und ſagte, daß eine euro⸗ 
päiſche Konferenz über die Rückkehr der franzöſiſchen 
Truppen aus Syrien beſchließen werde. 


Rund lch a u. 

Berlin, 7. Febr. In der heutigen (11.) 
Sitzung des Hauſes der Abgeordneten — der wie⸗ 
derum Prinz Friedrich Karl beiwohnte — handelte 
es ſich bei Fortſetzung der Adreßdebatte zunächſt um 
Alinea 13, welches die deutſche Frage betrifft. Abg. 
Stavenhagen ſprach für ſein Amendement, welches 
die einheitliche preußiſche Spitze im deutſchen Bundes⸗ 
ſtaate will. Abg. v. Berg vermißte in dem Amen⸗ 
dement eine Angabe der Mittel und Wege, um zu 
einem Ziele zu gelangen, mit dem er einverſtanden 
ſei; das Mittel ſei Förderung eines freiheitlichen 
Verfaſſungslebens in allen deutſchen Staaten. Abg. 
v. Carlowitz für einen deutſchen Bundesſtaat mit 
preußiſcher Spitze; erſt dann ſei ein Parlament 
möglich. Miniſter v. Schleinitz im Sinne der Ach⸗ 
tung vor den Rechten aller, der freien Verſtändigung, 
gegen das Amendement Stavenhagen, für die Faſſung 
des Entwurfs; da über das Wie vielfache Differenzen 
herrſchten und an manchen Stellen in Deutſchland 
gegen dieſen preußiſch-deutſchen Weg der Löſung der 
deutſchen Frage eine ſtarke Abneigung vorwalte; auch 
ſei bei der jetzigen Weltlage nicht die Zeit zu ſolchen 
weitausſehenden Reformplänen, über die noch keine 
Einigkeit vorhanden ſei; wo Einheit Noth thue, müſſe 
man nicht Zwietracht ſäen, um Sturm zu ernten. 
Die Abgeordneten Reichenſperger (Geldern) und 
v. Blanckenburg erklären ſich weſentlich im Sinne 
einer Nichtausſchließung Oeſterreichs. Nach verſchie⸗ 
denen Repliken von Burghart, Vincke und dem Mi⸗ 
niſter v. Schleinitz abermals (die Regierung ſehe in 
dem Amendement Stavenhagen nicht gerade „eine 
Gefahr“, daſſelbe ſei ihr aber unerwünſcht) zieht 
Stavenhagen bei der Abſtimmung ſein Amendement 
zurück; Abgeordneter v. Hoverbeck nimmt es wieder 
auf; es folgt Namensaufruf; das Amendement wird 
mit 261 gegen 41 Stimmen verworfen. 

— Es iſt, ſchreibt man einem auswärtigen Blatte 
von hier, jetzt viel die Rede von der Bildung eines 
Hofſtaates für Ihre Majeſtät die Königin, der glän⸗ 
zender werden ſoll, als unter der früheren Regierung. 
Wie es heißt, werden zwölf Palaſtdamen, und — 
nach ruſſiſcher Sitte — ſechs Portraitdamen ernannt 
werden. Letztere tragen bei den Couren das Portrait 
der Königin in Brillanten. Ueber die Stelle einer 
Oberhofmeiſterin iſt noch nicht entſchieden; wie es 
heißt, wird eine Fürſtin Hohenlohe dieſelbe übernehmen. 
In ähnlicher glänzender Weiſe ſoll auch der übrige 
Theil des Hofſtaats eingerichtet werden. 

— In einem Pariſer Korreſpondenzartikel lieſ't 
man folgende intereſſante Details über die bereits 
kurz erwähnte Unterredung des preußiſchen Generals 
v. Williſen (der bekanntlich zur Notifikation der 
Thronbeſteigung Wilhelms J. nach Paris geſchickt 
wurde) mit dem Kaiſer Napoleon. Der General 
ſoll ſich dabei ſehr geſchickt benommen und auf eine 
bedenkliche. Aeußerung des Kaiſers Napoleon ſich 
blos verbeugt haben mit dem Bemerken, er habe 
keine diplomatiſche Miſſion und enthalte ſich daher der 


Paris, 5. Februar, Abends. 

Morny als Präſident des geſetzgebenden Körpers er⸗ 
klärte in ſeiner bei Eröffnung der Verſammlung 
gehaltenen Rede: Der Kaiſer habe den Staatskörpern 
die Befugniß, eine Antwort-Adreſſe zu votiren, ertheilt, 
weil er geſehen, daß die fehlende Oeffentlichkeit und 
Controlle Beſorgniſſe begünſtigt habe und weil er die 
Anſicht des Landes kennen zu lernen wünſche. 


Wenn es, was jetzt nicht 
mehr wahrſcheinlich iſt, wirklich zu einem Kriege 
zwiſchen Dänemark und Deutſchland kommen ſollte, 
wird England wie Frankreich dem Principe der Nicht- 
intervention huldigen. 

— Ein entſetzliches Unglück wird aus Schwein⸗ 
furt gemeldet. Auf dem Sennefelder Altwaſſer 
gegenüber dieſer Stadt, auf welches ſich dermalen das 
Treibeis führende Hochwaſſer des Mains ergießt, 
ertranken am 1. d. M. durch Umſchlagen eines Nachens 
21 Perſonen und zwar 6 Väter, 3 Mütter, 7 Bur⸗ 
ſchen und 5 Mädchen. 

Rotterdam. Der „Köln. Ztg.“ wird von 
hier berichtet, daß man den Verſuch gemacht hat, mit 
einem ſtarken Dampfboote unter Aufſicht eines 
Waſſerbau Ingenieurs von hier aus aufwärts zu 
fahren, um in der Richtung des Leks das Eis zu 
brechen. Schon auf der Höhe von Yſelmonde be— 
gegnete man einem ſtarken Eisdamme, welcher quer 
im Fluſſe lag. Einundzwanzigmal dampfte man mit 
voller Kraft dagegen an und gewann jedesmal fo 
viel, daß man den Damm bis auf fünf Ellen durch⸗ 
brach. Trotz der Schadhaftigkeit, welche das Boot 
inzwiſchen erlitten hatte, arbeitete man tapfer weiter, 
als mit dem vierundzwanzigſten Anprall der Damm 

anz durchbrochen war. Jetzt aber mußte man nach 

otterdam zurückkehren, um den Schaden auszubeſſern. 
Man will den Verſuch wiederholen und den Lek zu 
erreichen ſuchen. f 

Wien, 3. Febr. In politiſchen Kreiſen ſpricht 
man hier viel von einer langen Unterredung, die Graf 
Rechberg vor einigen Tagen mit einem der ausgezeich⸗ 
netſten Diplomaten gehabt und wobei er ihn bat, ihm 
ganz frei ſeine Meinung zu ſagen, was zu thun ſei, 
um dem Staat ſeine alte Machthöhe wieder zu geben. 
Aus ſichrer Hand erfährt man, daß dieſer bedeutende 
Staatsmann ihm mit folgenden Vorſchlägen geant⸗ 
wortet hat: 1) Vor Allem gehört dazu ein Miniſte⸗ 
rium, welches nur Eine Meinung hat; denn nur ein 
vollkommen einiges Miniſterium kann etwas Gutes 
ſchaffen. 2) Der Kaiſer müſſe ſich in die Lage 
Ludwigs XVI. verſetzen und den Willen haben, nicht, 
wie dieſer, ſchwach zu ſein und den Meinungen der 
Hofleute nachzugeben, in der Hoffnung, auf das alte 
Syſtem zurückzukommen, ſondern unbedingt und feſt 
der von ſeinem Miniſterium repräſentirten Volksmeinung 
zu folgen. 3) Es müſſe eine allgemeine, für das 
ganze Land geltende Conſtitution, fo liberal als mög⸗ 
lich, gegeben werden, wodurch jeder Bürger des Landes 
dieſelbe Freiheit und dieſelbe Gerechtigkeit vor dem 
Geſetz habe, ſo daß nur Verdienſt und Talent allein 
zu Poſten, ſowohl im Civil als Militair, berechtigten; 
privilegirte Klaſſen dürften nicht mehr beſtehen. 4) Es 
müſſe das Concordat aufgehoben werden, denn daſſelbe 
ſei das größte Unglück für das Land geweſen, und 
dies ſei die allgemeine Meinung; nur dadurch könne 
das volle Vertrauen und der Enthuſiasmus des Volks 
erweckt werden. 5) Man müſſe ſich vor Allem mit 
den Finanzen beſchäftigen, und um dieſen radikal auf⸗ 
zuhelfen, gebe es nur ein Mittel: man müſſe, den 
Beiſpielen Europa's folgend, die Klöſter aufheben und 
deren immenſe Reichthümer als Staats ⸗Eigenthum 
erklären. „Ich weiß wohl — fügte der Staatsmann 
hinzu, — daß ich Ihnen ſehr energiſche Mittel an⸗ 
gebe; aber für große Dinge müſſen große Mittel 
angewendet werden. Halbe Mittel führen nicht zum 
Zweck; geht wan nicht energiſch vorwärts, fo geht 
man zurück. Vor Allem aber keine Zeit verloren, 
ſonſt iſt zu befürchten, daß die Landesſtimme fage: 
Es iſt zu ſpät!“ 

Turin. Das miniſterielle Programm für die 
Seſſion des italieniſchen Parlamentes wird dem Ver⸗ 
nehmen nach drei Punkte umfaſſen; erſtens Proklami⸗ 
rung des Königreiches Italien und Victor Emanuel's 
als erſten Königs von Italien; zweitens Votirung 
einer großen Anleihe; drittens Vertrauens-Votum für 
Cavour's anderweitige Politik, worin eine Verwahrung 
gegen etwaige Angriffe auf Rom und Venetien in 
nächſter Zeit enthalten fein fol, Um das Parlament 
zu der Diskuſſion über dieſe drei Punkte vorzubereiten, 
wird Cavour, wie es heißt, eine Darlegung der Lage 
vorausgehen laſſen, in welcher auch darauf hingedeutet 
wird, daß mit Rom und Wien noch der letzte Ver⸗ 
ſuch zu einer friedlichen Ausgleichung gemacht werden 


in Turin geweſen ſein und d 


ii Ye wo er . ſeinen Freunden am folgende 
or og. b ' m 
2 u. Febr. wird den öſterr, Bl. 
telegraphirt; Sen trafen hier 850 heapolitaniſche 
ee r fremden Bataillone ein, die eine 
von General Sonnaz ingenen fliegenden Corps 
angehört haben ſollen. 18 Volk inſüllürte diefelben. 


Rom. Die „Patrie“ meldet, daß die Oſteria, 
in welcher eine Anzahl Freiwilliger des Oberſten Maſt 
von den päpſtlichen Zuaven angegriffen und gefangen 
genommen wurden, zu dem Erbgute Petri gehört. 
Die italieniſchen Freiwilligen ſeien häufig bis in das 
Weichbild von Rom gekommen. — „Patrie“ und 


„Pays“ melden, daß General Goyon, um weiterem 
Zuſammentreffen zwiſchen Piemonteſen und Päpſtlichen 
vorzubeugen, den Paß von Coreſe durch franzöſiſche 


Truppen habe beſetzen laſſen. s 
Neapel. Ueber die Miſſion des Prinzen Ca⸗ 


Korreſpondent der „Köln. Z.“ unter dem 2. Febr. 
Folgendes mit: 


Feſtung zu ſchleudern, als bis Alles fertig iſt, um das 
Bombardement mit 150 Feuerſchlünden zu beginnen. 
General Perſauo aber beſtand auf der Nothwendigkeit 
einer unmittelbaren Action. Es hat ſich herausgeſtellt, 
daß Cialdini's Berechnung die richtigere geweſen, und 
die Regierung will, daß Perſano ſich jeder Betheiligung 
enthalte, da die bourboniſchen Batterieen eine unge- 
wöhnliche Tragweite beſitzen. Der Admiral macht 
aber Schwierigkeiten, und darum läßt man den Prinzen 
Carignan ſelbſt gegen ihn auftreten. Die Beſchießung 
ſeitens Cialdini's ſoll zwiſchen dem 7. und 10. Febr. 
wieder begonnen werden. Es wird wieder von der 
Erſtürmung der Feſtung bis zum 18. geſprochen.“ 

Paris, 5. Febr. Ein Kaiſerliches Dekret vom 
geſtrigen Tage ſetzt die neue Geſchäfts-Ordnung der 
geſetzgebenden Staatskörper feſt und hebt zugleich die 
alte, unterm 31. Dec. 1852 dekretirte auf. 

— Es wäre unrichtig, wenn ich ſagen wollte, die 
heutige Thronrede ſei ſo, wie man ſie erwartet hat. 
In zwei Hauptpunkten ſtimmt ſie allerdings mit dem 
überein, was man in den letzten Tagen in Paris von 
ihr geſagt hat: in dem an friedlicher Haltung des 
Ganzen und in dem eines accentuirteren Liberalismus. 
Auch werden Sie beſtätigt finden, daß, wie ich Ihnen 
neulich in Bezug auf die Haltung Frankreichs in der 
ſchleswig-holſteiniſchen Angelegenheit andeutete, die 
franzöſiſche Regierung den Kammern Vorlagen über 
den Stand der inneren und auswärtigen Politik 
machen wird. Aber die franzöſiſche Thronrede iſt 
doch weit merkwürdiger in Bezug auf das, was ſie 
nicht enthält, wie in Bezug auf ihren eigentlichen 
Inhalt, und eben deshalb würde es, wie ich oben 
andeutete, unrichtig fein zu ſagen; fie ſei fo wie man 
ſie erwartete. Die Rede hält ſich ganz allgemein 
und behandelt keine einzige der ſchwebenden Fragen: 
auf Venetien wird nicht im entfernteſten angeſpielt; 
von Rom und Neapel iſt nur äußerlich die Rede, 
Eine Andeutung, auf welche Weiſe die in Italien 
ſchwebenden Fragen gelöſt werden könnten, iſt nirgends 
gegeben, und wenn wir die erneuerte Verſicherung, 
daß Frankreich das Prineip der Nichtintervention auf— 
recht erhalten will, jener Lücke gegenüberzuſtellen, ſo 
ſcheint die Löſung, wie Frankreich ſie meint, eben die 
zu ſein, daß Piemont vollſtändig Herr bleibt in Ita⸗ 
lien, zu thun was es will. Man hatte hier im 
Gegentheil einen ſcharfen Tadel gegen die maßloſe 
Annexions⸗Politik Piemonts erwartet; dieſer Tadel 
iſt nicht allein nicht vorhanden, ſondern indem her— 
vorgehoben wird, daß das Princip der Nichtinter⸗ 
vention jedes Volk Herr im eigenen Lande läßt, 
ſcheint die Politik Piemonts wenigſtens theoretiſch 
gerechtfertigt zu werden. Was übrigens, beiläufig 
geſagt, das an ſich unter Umſtänden ſehr berechtigte 
Princip der Nichtintervention anbetrifft, fo. iſt Frank⸗ 
reich der italieniſchen Angelegenheit gegenüber weit 
weniger als z. B. England berechtigt, es aufzuſtellen. 
Abgeſehen davon, daß die ganze italieniſche Revolu⸗ 
tion durch eine Intervention Frankreichs möglich 
geworden iſt, hat letzteres durch die Verträge von 
Villafrauca und Zürich dem andern Paziscenten einen 
ganz beſtimmten politiſchen Zuſtand, wenn auch nicht 
in unmittelbare, doch in mittelbare Ausſicht geſtellt. 
Alle ſeit dieſen Verträgen zu Stande gekommenen 
Ereigniſſe haben an der Verwirklichung des entgegen- 
geſetzteſten Zuſtandes gearbeitet, und da es ſelbſt als 
Intervention betrachtet wird, wenn die Macht inter⸗ 
venirt, welche findet, daß die Bedingungen, unter 
denen ſie Frieden geſchloſſen hat, nicht erfüllt worden 
ſind, ſo wäre wenigſtens auf Seiten Frankreichs die 


rignan nach Mola di Gaeta theilt der Turiner 


„General Cialdini ſcheint die Ab⸗ 
ſicht gehabt zu haben, nicht eher eine Bombe in die 


zu benehmen. Auf die anderweitigen Mittheilungen 
an die beiden Staatskörper und beſonders auf die 
diplomatiſchen Aktenſtücke darf man mit Recht ge— 
ſpannt ſein. Das bereits vielfach anerkannte Talent 
des Hrn. Thouvenel in der Redaction der politiſchen 
Depeſchen wird ſich gewiß auch in dieſen Actenſtücken 
glänzend bewähren, und ebeuſo ſteht zu erwarten, 
daß Frankreich in ſeiner offiziellen Politik, ſowohl in 
Bezug auf Rom wie auf Neapel, äußerſt moderirt 
und konſervativ aufgetreten iſt. Die Frage iſt nun 
die, ob es nicht im Widerſpruche mit dem auch in 
der Thronrede beſtätigten Einfluß Frankreichs ſteht, 
wenn die Ereigniſſe trotz dieſes offiziell-konſervativen 
Druckes auf Piemont die entgegengeſetzten Formen 
angenommen haben. 

London, 4. Febr. Ueber die preußiſche Thron— 
rede bemerkt die „Saturday Review“ unter Anderem: 
Der König von Preußen habe den Vortheil gehabt, 
den zahlreichen Erklärungen königlicher Meinung, die 
Europa bald vernehmen werde, um einige Tage zu- 
vorzukommen. Der König habe keine genaue Be⸗ 
lehrung über ſeine heimiſche oder auswärtige Politik 
gegeben, aber die Form ſeiner neueſten Rede habe 
die Bedeutſamkeit, die ihrem Inhalte abgehe: er habe 
den Muth gehabt, eine eindringliche Sprache zu 
reden. König Wilhelm habe kühn und kräftig zwei 
Seiten angeſchlagen, deren Ton durch ganz Deutfch- 
land widerhallen werde. Er rufe ſeine Landesleute, 
wenn nicht zu den Waffen, doch zur Waffenbereit- 
ſchaft. Aber er fordere die Preußen auf, ſich nicht 
nur für ihren König, ſondern für ſich ſelbſt zu 
waffnen. Dem Namen nach rede der König nur 
Preußen an, aber ſein wirkliches Publikum ſei ganz 
Deutſchland. Zwei Dinge würden von Preußen 
verlangt: eine zwar vergleichsweiſe kleine, aber 
tüchtige Armee und eine heimiſche Politik von unver⸗ 
kennbar liberalem Character. Der König ſpreche 
über beide Punkte gerade heraus; und es werde der 
Aufmerkſamkeit der Deutſchen nicht entgehen, daß er 
feine liberalen Entſchlüſſe zuerſt dem Herrenhauſe 
kundgegeben, das bisher ſo vielen nützlichen Reformen 
widerſtanden habe. Das genannte Blatt geht weiter— 
hin auf die Frage in Betreff der Herzogthümer ein, 
und wenn es in dieſer Beziehung auch kein umfang⸗ 
reiches Urtheil zeigt, ſo hält es ſich doch fern von 
jeder Animoſität gegen die preußiſche Auffaſſung 
jener Angelegenheit und ſpricht die Hoffnung aus, 
daß dieſelbe in friedlicher Weiſe werde geordnet 
werden. Was die italieniſche Frage betrifft, ſo er⸗ 
wähnt die „Saturday Review“ der getheilten Mei⸗ 
nung, welche darüber in Preußen ſich kundgebe, und 
erklärt ſich ihrerſeits dafür, daß die preußiſchen 
Intereſſen zu einem guten Verhältniß mit Italien 
riethen. Zuletzt erwähnt das Blatt auch die An⸗ 
ſprüche, welche die Polen in neueſter Zeit wieder 
erheben, und ſpricht ſich dahin aus, daß jedenfalls 
die Beſchwerden der preußiſchen Polen, ſo viel man 
in Weſt⸗Europa davon höre, ſehr kleinlicher Art ſeien. 

London, 4. Febr. Die „Times“ bemerkt über 
die innere Situation: „Es wird allſeitig zugeſtanden, 
daß die politiſche Zufriedenheit in England beinahe 
an Apathie grenzt. Einige nennen es eine konſer⸗ 
vative Reaction, Andere ein blos behutſameres Fort⸗ 
ſchreiten auf einer Bahn, von der die Nation weder 
nach rechts, noch nach links abweichen kann. Jeden⸗ 
falls wird der Hauptcharacterzug von 1861 fein, 
daß die Regierung keine politiſchen Maßregeln vor⸗ 
ſchlagen, und daß das Land die Unterlaſſung verzeihen 
wird. Die Leute denken mehr an das auswärtige 
Melodrama als an das Ballot. Weder das Kabinet 
noch das Unterhaus wird Lord John Ruſſell zur 
Vorlegung einer Reformbill ermuthigen.“ 


m 


erfüllt: die ernſtliche Verwirklichung der Bahn zwiſchen 
Kowno und Libau droht von der andern Seite und 
muß dem Handel Memels den Gnadenſtoß geben, wenn 
uns nicht früher der natürliche Berkehr mit Rußland 
durch jene Verbindung mit dem Eydtkuhner Eiſenwege 
geſichert werde. Schon oft haben wir darauf hingewieſen, 
daß ſelbſt diejenigen Vortheile, welche die Königsberg⸗ 
Eydtkuhner Bahn jetzt dem Handel im Allgemeinen 
bringt, illuſoriſch werden müſſen, wenn in Rußland die 
oben gedachte Bahn hergeſtellt ſein wird und unſer Ort 
ausgeſchloſſen bleibt, denn nur Memel allein iſt ver⸗ 
möge ſeiner Lage, vermöge ſeines Hafens im Stande, 
der Konkurrenz Libaus rn die Spitze zu bieten. 
Möchten wir nie in den Fall kommen, das ungünſtige 
Prognoſticon, welches wir unſerm geſammten oſtpreußi⸗ 
ſchen Handel mit Rußland aus innerer Ueberzeugung 
ſtellen müſſen, ſich bewahrheiten zu ſehen!“ 


Von der ruſſiſchen Grenze, 2. Febr. In 
Tauroggen befinden ſich augenblicklich fünf Pferde 
vom Hofe von St. Petersburg, welche für Se. Kgl. 
Hoh. den Prinzen Carl nach Berlin gehen ſollen, 
von dem zur Entgegennahme an der Grenze beſtimm⸗ 
ten preußiſchen Offiziere indeſſen nicht abgenommen 
ſind, weil die Identität der Pferde zweifelhaft erſcheint, 
und der Vermuthung Raum gegeben wird, daß irgend 
wie eine Umwechſelung der Pferde ſtattgefunden hat. 
— —— -½-— - — 

Gerichtszeitung. 

[Schlechter Gebrauch der Scheere.] Der 
Schneidergeſelle Birkenſtädt miethete ſich vor einiger Zeit 
bei denſelben Leuten eine Schlafſtelle, die hen eine ge⸗ 
wiſſe unverehelichte Neſſ bei ſich wohnen hatten. Dieſe 
wurde bald darauf eines Tages in Polizei⸗Gewahrſam 
ir während ihr Koffer, in welchem fie ihre ge⸗ 
ammten Habſeligkeiten hatte, in der Schlafſtelle ver⸗ 
ſchloſſen zurückblieb. Birkenſtädt richtete mit ſteigender 
Begier ſein Auge auf den Koffer und wollte gerne erfahren, 
was darin ſei. — „Die Neſſ hat,“ fo ſprach er zu ſich 
ſelber, „ihren Koffer ſo ſorgfältig verſchloſſen. Das hat 
fie nicht ohne Grund gethan. Denn die Neſſ iſt klug. 
Vielleicht hat ſie geprägtes Silber in ihrem Koffer. Silber 
und Gold habe ich zwar nicht, aber ich habe Stahl, 
welches in meiner Hand die Form einer Scheere, das 
Zeichen des Krebſes hat.“ — Nunmehr hielt ſich der 
Schneider Birkenſtädt für einen Schloſſer und glaubte, 
daß er aus dem Stahl ſeiner Scheere urplötzlich einen 
Schlüſſel geſchmiedet und gefeilt hätte, denn er gebrauchte 
ſeine Scheere dazu, den Kaſten der Neſſ zu eröffnen, was ihm 
auch gelang. Da fand er nun zwar kein Silber und Gold, aber 
verſchiedene Gegenſtände, die fich verſilbern ließen. Zu 
dieſen gehörte 1) ein altes Kattunkleid, 2) ein weißeruUnterrock, 
8) eine ſchwarzſeidene Mantille, 4) mehrere Pfandſcheine 
u. ſ. w. Birkenſtädt beſaß im hohen Grade die Fähig⸗ 
keit des Verſilberns, und als er für alle Gegenſtände des 
mit ſeiner Scheere erbrochenen Koffers Silber in ſeinen 
Händen hatte, da hielt er ſich nicht nur, was faſt alle 
Schneider thun, für einen klugen Kopf, ſondern ſogar 
für einen Zauberer. Als aber die Neſſ nach vier Wochen 
aus ihrem rathhäuslichen Gefängniß heimkehrte und zwar 
kein leeres Neſt, aber einen leeren Koffer fand, da 
rief ſie: „das hat Birkenſtädt gethan!“ Darauf 
begab ſie ſich ſchnell zur Polizeibehörde und machte Auzeige 
von ihrem leeren Koffer. Birkenſtädt wurde verhaftet 
und war geſtändig, die Sachen aus dem Koffer der Neſſ 

enommen und an verſchiedenen Stellen verkauft zu 

ben. Geſtern befand er ſich auf der Anklagebank vor 
den Schranken des Kriminal⸗Gerichts. Neben ihm ſtand 
Ie e ee da der Neſſ ein Hemd untere 
chlagen zu haben. Der 1 wie die Braut waren 
Jeb Kae und wurde Erſterer, da er durch das Erbrechen 
es Kaſtens weren Diebſtahl verübt, zu ? Monaten 
Gefängniß und Ehrenverluſt auf 1 Jahr, Letztere zu 
4 Wochen Gefängniß werurtheilt. 


Thorwaldſen's erſte Ticbe. 
(ueberſetzung aus dem Schwediſchen.) 


Vor ungefähr ſechszig Jahren ſaß ein junges 
Mädchen von anmuthiger äußern Geſtalt einſam in 
ihrem Zimmer zu Kopenhagen, und weinte bitterlich. 
Auf ihrem Schooße lagen einige Geſchmeide und 
andere Kleinigkeiten, die ſie erſichtlich zu verſchiedenen 
Zeiten als Andenken empfangen hatte. Sie nahm 
und betrachtete dieſe Eines nach dem Andern, und 
konnte ſie doch kaum unterſcheiden, ſo voll Thränen 
waren ihre Augen. Alsdann barg ſie ihr Geſicht 
in beide Hände und warf ſich verzweiflungsvoll hin 
und her auf ihrem Stuhle. 

„O!“ brach ſie aus — „daß es ſoweit kommen 
mußte! Alle meine glücklichen Träume ſind dahin! 
alle meine Hoffnungen vernichtet. Er reiſet, und 
ſogar ohne mir Lebewohl zu ſagen! Mein Gott! 
warum haſt Du dieſen bittern Tag mich erleben 
laſſen? —“ ; 

In demſelben Augenblicke hörte man ein ſchnelles 
Klopfen an die Thüre und unmittelbar darauf trat 
der Gegenſtand ihrer Trauer in's Zimmer. Es war 
ein junger Mann von ungefähr 25 Jahren, mittler 
Größe und von kräftigem Körperbau. Seine Geſichtszüge 
waren etwas düſter, aber regelmäßig und anziehend. 
Er hatte langes blondes Haar und blaue Augen. 

Es war Berthel Thorwaldſen — ein Name, der 
ſpäter in der Welt wiederhallte als des berühmteſten 
Bildhauers in neuerer Zeit. Seine Schritte waren 


Drehen det Maſchine, welche mit Seifwaſſer verſehen iſt, 
wird eine zweite Reinigung vorgenommen, und geſchieht 
die Manipulation, ohne daß die Wäſche angegriffen wird. 
Unmittelbar über dem Feuerungsraume, am Keſſelhauſe, 
befindet ſich der Trockenraum. Dort find Abtheilungen 
verſchiedener Temperatur, welche 55 
werden kann. Ein feines Drahtgeflecht ſchüßt vor zu 
roßer Hitze. In 43 Minuten auch wohl in kürzerer 
Reik, kann ein Hemde gewaſchen, getrocknet, geplättet 
und zuſammen gelegt werden. Eigene Plätträume, Lage⸗ 
tiſche: Alles auf das Zweckdienlichſte eingerichtet, begün⸗ 
ſtigen das ſchnelle Verfahren. Eine wie angenehme 
Empfindung iſt es nicht, ſogleich nach dem Bade ſein 
Hemde rein und zart wieder zu erhalten! Werden wir 
in Danzig bald einer ſo glücklichen Zukunft entgegen ſehen? 
An dieſe Frage knüpften ſich die Schlußbetrachtungen des 
Herrn Dr. Kirchner. 

— Nach einer uns von Hrn. Rud. Genee zu⸗ 
gehenden Benachrichtigung hat derſelbe ſich keineswegs 
zur Betheiligung an dem morgen von den vereinigten 
Sängern Danzigs im Schützenhausſaale arrangirten 
Concerte bereit erklärt. 


Graudenz, 6. Febr. Während weniger Tage 
anhaltenden Thauwetters hat die Weichſel eine Höhe 
erreicht, die, da das Waſſer noch immer im Steigen 
iſt, alle die Befürchtungen wach ruft, die mit einem 
ſchuellen Aufgehen des Eiſes, ſo lange daſſelbe noch 
Dicke und Feſtigkeit hat, verknüpft ſind. Da bei 
erheblichem Steigen die Breite des Fluſſes ebenfalls 
bedeutend zunimmt, ſind beide Ufer eisfrei und die 
Eisdecke, die für Fußgänger noch ſehr gut zu paſſi⸗ 
ren iſt, muß mittelſt Handkahns erreicht werden. 
Der Trajekt iſt deshalb augenblicklich ſchon ein beſchwer⸗ 
licher, namentlich am jenſeitigen Ufer. Wagen, die 
geſtern noch paſſiren konnten, waren heute früh nicht 
mehr überzuſetzen. 


Braunsberg, 5. Febr. Der diesmalige Flachs⸗ 
markt ſcheint kläglich auszufallen. In Folge der 
verhältnißmäßig hohen Flachspreiſe, welche ſchon län- 
gere Zeit hindurch vor dem Markt hier gezahlt wur⸗ 
den, mögen wohl die auf dem Lande vorhandenen 
Vorräthe zum größern Theil verkauft worden ſein, 
auch dürften die durch das eingetretene Thauwetter 
ſchlecht gewordenen Wege es veranlaßt haben, daß 
heute nur wenig Flachs — auf 152 Schlitten 4711 
Bunde — zu Markte kam. 

Königsberg. Bei Feſtreden, Geſang und feſt⸗ 
licher Abendtafel hatten ſich im feſtlich geſchmückten 
Saale der Ehlers ſchen Weinhandlung am 3. Febr., 
dem unſterblichen großen geſchichtlichen Gedenktage des 
Aufrufs König Friedrich Wilhelm III. „An Mein 
Volk“ und der Bildung der Freiwilligen - Corps die 
Kriegs⸗Veteranen von 1813— 1815 verſammelt, die 
beim perlenden Nektar manchen kernigen Toaſt aus⸗ 
brachten auf Fürſt, Volk, Heer, Helden und Veteranen. 
Manches wehmüthige Gefühl beſchlich die Verſamm⸗ 
lung unter Jubel und Freude im Hinblick auf die 
dahingeſchiedenen Waffengefährten jener großen Zeit 
und während beim 25jährigen Jubiläum dieſes ſchönen 
Feſtes am 3. Februar 1838 hierorts in dem damals 
zur Waffenhalle umgeſtalteten Junkerhof 180 Kriegs- 
veteranen zuſammen kamen, erblickte man in dieſem 
Jahre nur noch das kleine Häuflein von ca. 40 
Kriegsveteranen. 

— Von Pillau empfangen wir die erfreuliche 
Nachricht, daß die Stadt⸗Kommune zur Aktienzeichnung 
von 50,000 Thlr. für den Bau der Königäberg- 
Pillauer Bahn bereit iſt. (K. H. Z. 

Memel. Der vom Vorſteheramt der Kaufmann⸗ 
ſchaft verfaßte und jetzt ausgegebene „Bericht über 
Handel und Schifffahrt von Memel pro 1860“ 
bringt u. A. unter der Rubrik „Handel und Schiff⸗ 
fahrt“ folgende Notiz, eine Eiſenbahn betreffend: 

„Die Eröffnung der Eiſenbahn zwiſchen der ruſſiſchen 
Grenze und Königsberg, die im Frühjahre ſtattgefunden 
hat, gab uns Veranlaſſung, im Vereine mit den ſtädti⸗ 
ſchen und Kreisbehörden, ee Se Deputation dem 
Herrn Handelsminiſter unſere Wünſche in Bezug auf 
eine Schienenverbindung mit dieſer Bahn wiederholt 
darzulegen. Haben wir auch die Ueberzeugung, daß 
unſere Lage in dieſer Beziehung ebenfalls an hoher 
Stelle gerechte Würdigung gefunden hat, ſo können wir 
dennoch nicht unterlaſſen, wiederholt darauf hinzuweiſen, 
von welcher überaus großen Wichtigkeit die Verbindung 
unſeres Ortes mit dem großen Eiſenbahnnetze für unſern 
geſammten Handel und unſere bedeutende Rhederei iſt, 
und können uns dabei auch nicht verhehlen, daß dur 
eine längere Abgeſchloſſenheit von den Hauptverkehrs⸗ 
ſtraßen der Ort immer mehr zurückkommen und unſerm 
Verkehr die unheilbarſten Wunden geſchlagen werden 
müſſen! Die Königsberg⸗Eydtkuhner Bahn — ſo ſegens⸗ 
reich ihr Einfluß auf den allgemeinen Verkehr iſt und 
ſein muß — iſt, wir ſprechen es offen aus, für unſern 
Handel, äußerſt 1 ſo lange wir mit derſelben 
nicht verbunden ſind und dadurch in ke Stelle mit 


Tukales und Provinzielies. 
Danzig, den 8. Februar. 

— Den Vernehmen nach hat die Kgl. Regierung dem 
Magiſtrat eröffnet, daß nunmehr zufolge Miniſterial⸗Be⸗ 
ſtimmung in angemeſſener Friſt mit der Wahl eines Ober⸗ 
Inſpectors des ſtävtiſchen Lazareths vorzugehen ſei und 
in Zukunft auch ein Magiſtrats⸗Mitglied den Con- 
ferenzen des Borſteher⸗Collegiums präſidiren ſoll. — 
Ebenmäßig wird die Abgabe einer baldigen Erklärung 
erfordert, ob die Communal⸗Behörden den gänzlichen 
Umbau des Stationshauſes für die Irren-Abtheilung 
beſchließen wollen, oder ob ſie es vorziehen, eine 
Verſtändigung mit der Brovinzial-Anftalt in Schwetz 
anzubahnen, deren jetzige Ueberfüllung die Ueber⸗ 
nahme von etwa 50 Irren jedoch in nächſter Zeit 
kaum geſtatten dürfte. 

— Die durch Verſetzung des Lehrers Pfahl 
nach Weichſelmünde vacant gewordene Stelle in 
Schmerblock iſt in geſtriger Magiſtrats Sitzung 
durch die ſtatigefundene Wahl des bisher in Ohra 
fungirenden Lehrers Olſzewski wieder geordnet. 

— Am nächſten Montag wird eine Benefiz⸗Vor⸗ 
ſtellung für den Muſik- Director Preum ayr ſtatt⸗ 
finden. Hr. Preumayr hat für dieſelbe Lortzing's 
„Waffenſchmied“ gewählt, eine Oper die in 
hoher Gunſt des Publikums ſteht. Schon aus dieſem 
Grunde würde ſich ein zahlreicher Beſuch erwarten 
laſſen. Dieſe Erwartung muß aber noch bedeutend 
durch die Befetzung der Hauptrollen durch Frl. Ungar 
und die Herren Winkelmann, Janſen und 
Griebel geſteigert werden. Ueberdies ſoll der Oper 
noch eine picante Poſſe, betitelt: „Garibaldi“ 
oder „Neapel ſehen und ſterben“ beigefügt 
werden. Die Hauptrollen in dieſer Poſſe haben die 
Herren Thomas, Becker und Werner über⸗ 
nommen. Abgeſehen davon, daß ſchon der Theater- 
Zettel einen ſehr genußreichen Abend verſpricht, 
wird denn auch wohl die liebenswürdige Perſönlich⸗ 
keit des Hrn. Benefizianten, der mit Eifer und 
Fleiß ſein Amt verwaltet und die vollſte Theilnahme 
verdient, eine ſehr bedeutende Anziehungskraft auf 
alle Theater- und Kunſtfreunde üben. 

— Balletmeiſter v. Pasqualis wird mit ſeiner 
Geſellſchaft von hier nach Bromberg gehen, um im 
dortigen Theater Vorſtellungen zu geben. Dieſelben 
ſollen am 16. oder 18. d. Mts. beginnen. 

MD — Herr Dr. Kirchner hielt am geftrigen Abend im 
Gewerbehauſe einen Vortrag über „die neue Magdeburger 
Waſch⸗ und Bade⸗Anſtalt“. Derſelbe war für uns Be⸗ 
wohner Danzigs beſonders von Intereſſe, indem beide 
Städe viel Gleichartiges miteinander haben. Beide ſind 
Feſtungen, große Handelsſtädte, in einer niederen Gegend 
an einem bedeutenden Strome belegen, ſtets heimgeſucht 
von epidemiſchen Krankheiten, haben natür⸗ 
lichen Mangel an Trinkwaſſer, weshalb wir uns gedrun⸗ 
gen fühlen, genauer, als es gewöhnlich der Fall iſt, auf 
dieſen Vortrag einzugehen, da unſer Blatt es ſich beſon⸗ 
ders zur Aufgabe gemacht, das Gemeinnützige und für 
unſere Stadt Erſprießliche in weitern Kreiſen zur Sprache 
u — Zunächſt theilte Herr Dr. Kirchner in 
einem Bo mit: Gemeinſinn hat in 
Magdeburg das Kunſtwerk einer Waſſerleitung, ein 
Pumpwerk, welches vermittels Dampfkraft getrieben wird, 
Elabrſen ferner ein ſtattliches Gebäude inmitten der 

tadt aufgeführt, welches einen Werth von 120,000 Thlr. 
hat und zur Bade- und Waſch⸗Anſtalt dient. Dieſes 
Gebäude enthält einen Saal, umgeben mit 2 Gallerien 
von großer Schönheit und Geräumigkeit. In demſelben 
befindet ſich ein Baſſin von 80 Fuß ae 8. Breite 
und 5—0 F. Tiefe, welches 7200 K.⸗F. Waſſer enthält. 
Daſſelbe iſt von karariſchem Marmor, die Seitenwände 
von ter Granit. Zwei Röhren führen heißes und 
kaltes filtrirtes Waſſer zu, welches ſo klar iſt, daß der 
Grund wie zarter Meeresgrund zum Baden einladet und 
leuchtet. Eine große Röhre iſt zum Ablaſſen des ge⸗ 
brauchten Waſſers vorhanden, ſo daß ſtets eine Strömun 
im iger Baſſin vor ſich geht. Dieſes Bad wir 
Vollbad genannt. Erfriſchende Luft ſtrömt oben auf 
den Gallerien durch den mit Waſſerdünſten angefüllten 
Raum des Bades. An den Seiten des Saales, über⸗ 
einander in 2 Reihen, liegen 81 Zellen, welche durch 
Gasflammen erhellt und verſchließbar ſind. Das Damen⸗ 
bad befindet ſich oben. Zur Beruhigung des ſchönen 
Geſchlechtes hat es einen eigenen Eingang, iſt verſ ließ⸗ 
bar, und hängt der Schlüſſel an einer für ſie ſichtbaren 
Stelle. Südlich ſind die Douche⸗Bade⸗Zimmer, 15 an 
der Zahl. Tritt man aus dieſen Gemächern, ſo befindet 
man ſich auf einem Hofe, in deſſen Mitte ein Brunnen 
des ſchönſten Kryſtall⸗Waſſers, von Ruheplätzen und 
Gartenanlagen umgeben, ſich befindet. In zwei Corri⸗ 
doren ſind Zellen⸗ und Salonbäder. Die für Damen 
eingerichteten Räume tragen nicht allein dem Schönheits-, 
fonbern auch dem äußern.Scpiefichteitsgefübte Rechnung. 
Mit der Bade-⸗Anſtalt iſt eine Waſch⸗Anſtalt verbunden, 
pn — Geſchlechte, das ein verkochtes, verſtricktes und ver⸗ 
waſchenes Daſein hat, im Anfange durchaus nicht anſprechen 
wollte. Die eine Seite eines großen Saales enthält die 
groben MWajchtefiel, in denen das Waſſer erhitzt wird. 

us ihnen kann es in ſchräge Zinkwannen geführt werden. 
5 Centrifugalmaſchinen bearbeiten die Wäſche. Die zu 
reinigenden Zeuge werden in einen durchlöcherten Behälter 
deten wo ein Rohr mündet, welches heiße, die unſau⸗ 
deren Geiſter austreibende Dämpfe ausſtrömt. Durch 


unſerer Nachbarſtadt Königsberg ſtehen, worauf wir, 
unter Hinweis auf unſere erhebliche Rhederei und unſere 
bedeutende Exportation, welche im verfloſſenen Jahre 
der Laſtenzahl nach diejenige Königsbergs um eg. 8000 
Laſt überſteigt, volle Berechtigung zu haben glauben. 
Aber nicht allein dies iſt es, was uns mit Beſorgniß 


* 


feſt und ſchnell, und ſein Geſicht erſtrahlte, ſobald 
er ins Zimmer trat. Er hatte indeſſen kaum die 
Stellung des weinenden Mädchens wahrgenommen, 
als plötzlich eine Wolke ſein Geſicht verfinfterte, und 
leiſe trat er an ihre Seite, indem er fllüſterte: 
— „Amalia!“ 

— „Berthel!“ — antwortete ſie mit ſtockender 
Stimme. 

Der junge Künſtler zog einen Stuhl an ihre 
Seite, und ergriff ſtumm ihre mit Thränen benäßten 
Hände. . 

— „Amalia!““ — ſagte er nach einer Paufe, 
die nur ihr Schluchzen unterbrochen hatte. — „Ich 
bin hergekommen, um Dir Lebewohl zu ſagen: ich 
reiſe morgen.“ 

Sie hielt inne mit Weinen, und nachdem ſie ihre 
Hände losgewunden hatte, ſtrich ſie ſich das aufgelöſte 
Haar aus dem Geſichte, trocknete ihre Augen, und 
ſah ihn mit einem Ausdrucke an, vor welchem er die 
ſeinigen niederſchlagen mußte. „Berthel!“ ſagte ſie 
im Tone des Ernſtes, nicht aber des Vorwurfes — 
„Berthel, warum haft Du mein junges Herz ge- 
wonnen? Warum gabſt Du mir die Hoffnung, daß 
ich Deine glückliche Gattin werden würde?“ 

— „Ich — ich glaubte es ja beſtändig und 
glaube es immer noch.“ 

Sie ſchüttelte betrübt den Kopf, und indem ſie 
ihre Geſchmeide hervorzog, fuhr ſie fort: 

— „Weißt Du wohl noch, was Du ſagteſt, als 
Du mir dieſes gabſt, — und das — und dieſes?“ 

— „Was ſagte ich, Amalia? ich ſagte, daß ich 
Dich liebte! Ich liebe Dich noch, aber — —“ 

— „Aber Du liebſt die Ehre, den Ruhm und 
den Beifall der Menſchen bei Weitem mehr!“ fügte 
ſie bitter hinzu. 

Thorwaldſen ſtutzte und erröthete; denn er fühlte 
ſich getroffen von der Wahrheit dieſer Worte. 

— „Ja, Du willſt von dem lieben alten Däne- 
mark Dich trennen, willſt Deinen Vater und Deine 
Mutter, dieſe armen guten Alten verlaſſen, deren 
einzige Hoffnung, deren einzige Freude auf Erden 
Du biſt. Du willſt mich und Alle verlaſſen, die 
den Schall Deiner Tritte lieben, und willſt in ein 
fernes Land gehen und uns Alle vergeſſen!“ — — 

„Geliebte Amalia! Du biſt grauſam und unge⸗ 
recht. Ich werde zurückkommen zu meinem alten 
Vater und meiner Mutter und zu Dir; dann werden 
wir wieder froh und glücklich ſein.“ 

— „Nimmer Berthel! nimmer! Wann Du fort 
biſt, giebt es für uns kein Glück mehr. Im Himmel 
werden wir uns vielleicht einmal treffen, auf Erden 
nimmermehr! Ach, nein! mir iſt, als fühlte ich es 
offenbar, daß Du nie mehr in dieſem Leben Deine 
alten Eltern wiederſehen wirſt, noch Dein armes 
Mädchen, deren Herz zerknirſcht iſt“ — und ihre 
Thränen rannen aufs Neue. 

Thorwaldſen erhob ſich heftig von ſeinem Stuhle, 
und ging ſtark bewegt im Zimmer auf und ab. Er 
war tief betrübt, und ein paar Male betrachtete er 
ſeine Geliebte mit ſichtbarer Unentſchloſſenheit. Seine 
bisherigen Lebenstage, ſeiner Jugend Glück, die ſchönen 
Erinnerungen und die Freude in ſeiner Heimath, 
Amalien's Liebe und ſeiner Eltern Trauer über ſeine 
Abreiſe: Alles trat lebendig ihm vor die Seele und 
bat ihn, in feiner Vaterſtadt zu bleiben und glücklich 
zu fein. Aber es zeigte ſich ihm auch Roma, win⸗ 
kend mit Ehre, Reichthum und Unſterblichkeit. Der 
Genius, den er in ſich fühlte, erweiterte ſeine Seele, 
und er ſah ein, daß der Würfel geworfen war — 
für immer. 

Er ſetzte ſich wieder lockend an Amaliens Seite, und 
ergriff von Neuem ihre Hand. Sie ſchlug ihre Augen 
auf, und las mit Einem Blick' ſeine innerſten 
Gedanken. 

— „Gehe — ſagte ſie — Geh' und vollführe 
Deine Beſtimmung! Gottes Wille geſchehe! Du wirſt 
ein großer Mann werden, mit Fürſten und Königen 
wirſt Du umgehen, und Dein Name wird die Ehre 
Deines Vaterlandes zu den entlegenſten Gegenden der 
Erde tragen: ſchon ſehe ich es klar — möge immer⸗ 
hin meine egoiſtiſche Liebe abgewieſen werden. — 
Verſprich mir nur Eines! verſprich mir, daß wenn 


r Zf. Br. Gld. 
Pr. Freiwillige Anleihghe 41 — | 1005 
Staats Anleihe v. 185 9999. 5 106 | 105% 
Staats-⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 4 101 | 100% 

0. 0.1800 nn in are 44 | 101 ‘| 100% 
o. n 4 96957 
Staats Schuldſcheinrne 37 871867 

rämien⸗Anleihe v. 1855. 37117116 

Oſtpreußiſche Pfandbriefe 31 — 821 
do. . 3; 4922 921 
Moßzimerſche. do. 31 89 88% 


Du künftig im Sonnenſcheine des Glückes lebeſt, und 
hochgeborne, edle und liebenswürdige Damen Dich 
umgeben, Du dann Deinem armen Däniſchen Mädchen, 
das Dich mehr liebt als ſich ſelbſt, noch mitunter 
eine Thräne opfern wirſt! Und nun — Lebewohl 
Berthel!“ — (Schluß folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


ag Thermo: = 5 
. 2 Barometer⸗Höhe. meter 
8 1 der Unten. im Freien Wind und Wetter. 
8 1 i 


n. Reaum 


80 8 336,11 + 1,2| do. do. leicht bewölkt, 
Horizont neblig. 
121 336,45 + 4, SW. do. Zenit hell, Hori⸗ 


zont dieſig. 


Broducten- Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 8. Februar. 
Weizen, 22 Laſt, 132 pfd. fl. 610, 127.8, 127 pfd. fl. 555 
— 580, 121.2pfd. fl. 520, 117pfd. fl. 460. N 
Roggen, 17 Laſt, fl. 324, 330, 333—336pr. 125pfd. 
Gerſte, 15 Laſt, gr. 110, 10 9pfd. fl. 300 — 315, 108pfd. 
fl. 306, 105pfd. fl. 294. 
Hafer, 2 Laſt, 70. 72pfd. fl. 156, kl. 10apfd. fl. 264, 
102. 103pfd. fl. 255. 
Weiße Erbſen, 13 Laſt, fl: 336360. 
Bohnen, 2% Laſt, fl. 378. 
Berlin, 7. Febr. Weizen 72—84 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 49% —50 ½ Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 42—48 Thlr. 
Hafer 26--29 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 49 —58 Thlr. 
Rüböl 11½½ Thlr. 0 
Leinöl 11% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 21 ½2 —21 ½ Thlr. 
Stettin, 7. Febr. Weizen 85pfd. 78—84 Thlr. 
Roggen 77pfd. 444, —45Y, Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20% Thlr. 
Königsberg, 7. Febr. Weizen 75—96 Sgr. 
Roggen 45—55 Sgr. 
Gerſte, große und kleine 35—46 Sgr. 
Hafer 20—30 Sgr. 
Erbſen, weiße, 60—65 Sgr. graue 70—75 Sgr. 


Im Engliſchen Haufe: 

Frau Juſtizräthin Tamnau n. Frl. Tochter a. 
Königsberg. Die Hrn. Kaufleute Bormann a. New⸗ 
Caſtle, Lingner a. Magdeburg und Levy a. Berlin. 

8 Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Biermann a. Bremen, Mehl- 
hardt u. J. Müller a. Berlin, Bartenſtein a. Leipzig, 
C. Müller a. Braunſchweig und Schwarz a. Berlin. 
Hr. Rittergutsbeſitzer v. Kleiſt-Carlikau a. Carlikau. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Rentier Baron v. Witzleben n. Gattin a. 
Dresden. Die Hrn. Kaufleute Hoffmann n. 2 Fräul. 
Töchtern a. Chemnitz, Schärff a. Brieg, Hammerſtein a. 
Berlin, Miliſch a. Frankfurt a. O., Zinn a. Barmen, 
Roth a. Goppingen und Brühl a. Berlin. 

Walter's Hotel: 

Hr. Gutsbeſitzer Schröder, a. Güttland. Hr. 
Mühlenbeſitzer Pieske a. Stocksmühle. Hr. Schäferei⸗ 
Dirigent Behmer a. Althaldauſteln. Der Pflanzer Hr. 
v. Banals a. Surinam in Weſtindien. Hr. Lehrer Zoll 
a. Ratzebuhr. Die Hrn. Kaufleute Becker a. Elberfeld, 
Pottlitzer a. Freiburg, Lewinſohn a. Breslau u. Wallis 


a. Bremen. + 
Hotel de Thorn: 
Hr. Gutsbeſitzer Schmidt a. Grebin. Hr. Hof⸗ 
beſitzer Mix a. Kriefkohl Hr. Oekonom Johſt n. Frl. 
Schweſter a. Barendt. Die Hrn. Kaufleute Goldam g. 


85 
75 


4 Die S. H. Cracow’ihe Tabacks fabrik in Berlin, 


welche ſeit 40 Jahren mit dem beſten Erfolge betrieben wird, ſoll mit oder 
Grundſtück, wegen Ablebens des Beſitzers baldigſt verkauft werden. SH 
Das Lager beſteht aus ſorgfältig gewählten, wohl conſervirten, aus- u. inländiſchen Tabaden, Si 


0 Zur Uebernahme find civen 35,000 Thaler aforderlich. Zahlungsfähige 5 


| 
f 
100 
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Verkauf einer Tabacksfabrik in Berlin. 


Bamberg, Flemming a. Bernburg, Philipſohn a. Mag⸗ 
deburg, Crahmer a. Glogau Aiden Berlin. 8 

’ Deutſches Haus: 

Die Hrn. Kaufleute Gansky a. Neuenburg, 
San a. Schwetz, Blum a. Königsberg. Die Hrn. 
Gutsbeſitzer Heß a. Lappitz, Kowalsky a. Eolawe Hr. 
Fabrikaut Spenzer a. Tilſit. Hr. Gutsbeſitzer Kleeberg 
Kult a. Senslau. Hr. Zimmermeiſter Birmann 

. Tilfit. ; 


Stadt-Theater in Danzig. 


Sonnabend, 9. Februar (V. Abonnement No. 6.) 
Zum neunten Male: 


Orpheus in der Unterwelt 


Burleske Oper in 4 Acten von Hector Gremieur, 
Muſik von Offenbach. 
Vorher: 


Alte und neue Zeit. 
Tanzdivertiſſement in 1 Aufzuge von C. v. Pasqua lis. 
Sonntag, den 10. Februar. (V. Abonnement Nr. 7.) 


Guſtav, oder der Maskenball. 


Große Oper mit Ballet in 5 Acten, nach dem Franzö 
ſiſchen des Scribe, bearbeitet von Lichtenſtein 
Muſik von Auber. 


[Eingeſandt.] 
Zwei fette Puten ſind zu haben 
Hundert zwölf am Altſtädtiſchen Graben; 
Wer ihr bezaubernd reiches Fleiſch will genießen, 
Der muß ſchnell ſich entſchließen, 
Sie platterdings zu kaufen und zu braten, - 
Wozu ihm die Gutſchmecker rathen. 


[Eingefandt] 

In Wonneberg ſtellt den Käufern feil 

Drei große Ochſen Klatt; 

Doch der Verkauf hat große Eil 

Und muß auch gehen glatt. x 
Ein Freund des Ochſenhandels, 
Ein Feind des ſteten Wandels, 
Der keine Hörner hat! 


[Eingeſandt.] 
Fein war's, aber noch nicht fein genug! — 
Denn geſund zu ſein, und ſich krank zu ſtellen, 
Und dabei den zweiten Bräut'gam prellen: 
Das iſt Lug und Trug! 
Wehe! Wehe! 
Broche, Uhr und Kett' 
Lagen auf des Kranken Bett! 
Wehe! Wehe! 
Und der Buhler ſaß daneben, 
Küſſe gab's und Saft der Reben! 
Wehe! Wehe! 
Doch es war nur ein Spioniren! 
Auf dürrer Haide 
Im geborgten Kleide, — 
Und dabei die goldne Br., u., und K., verlieren. 
Wehe! Wehe! 
Dies iſt nur vorläufig. 
Ein Leſer ſämmtlicher Preß-Organe der Provinzialſtadt. 


Ein Herr, Wittwer, wünſcht zur Erziehung ſeiner 
Kinder eine älterhafte Dame, dieſelbe muß je— 
doch muſikaliſch ſein und zugleich die Honneurs im 
Hauſe mit übernehmen. — Gefällige Adreſſen nimmt 
die Expedition dieſes Blattes unter K. 13. entgegen. 


Eine Sammlung ganz vorzüg⸗ 
licher Stereoskopen-Bilder neon apparat 


wird billig ausgeliehen. . 
Näheres Langgaſſe 43 (im Laden). 
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125 Käufer belieben ſich an Herrn Banquier S. Bleichroeder, . 
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5 zu wenden. 


vo. 


Berliner Börſe vom 7. Februar 1861. 


Burgſtraße 27, oder an die jetzige Beſitzerin Wittwe Uracow, Roſenthaler Straße A4, 
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3. Br. Gld. Zf. Br. Gld 

Pommerſche Pfandbriefe 4 | 97 90 Pommerſche Rentenbrie fte 4 | 96 557 
Poſenſche Db en ne TAN, 4 1005 | 100. Poſenſche Dore rin dene Nele 4 | 924 | 924 
do. idee SED SENT, 31931 927 Preußiſche DO KÜRTEREH IT TER So — | 954 
Do. Nele, DD U nen, 4 | 89 5 Preußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine. .. - | 441128 127 
Weſtpreußiſche de 33 — 821] Oeſterreich. Metalliques s. 5 44 43 
do. do. . 4 — | 9% do. National -Anleihe 5 517 — 
Danziger Privatban u. 4 — 844 do. Prämien⸗An leite 4 551 — 
eigr ! le 4 | 81 | 80 [ Potnniſche Schatz⸗Obligationen 4 | 81 | 80 
Magdeburger de... 41771 — do. Cert. L.A. ENGEN 5 ei = 
Poſener e N 414 — 701 do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 868 85g 
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